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»Wenn ich das auf Arabisch gucke,
kann ich das mit keinem

besprechen«
Die TV-Lieblingsfiguren der 8- bis 12-Jährigen mit Migrationshintergrund

Nach ihrer Lieblingsfigur befragt,

nennen Kinder mit Migrationshin-

tergrund ebenso wie ihre deutsch-

stämmigen Altersgenossen eine Viel-

zahl von Fernsehfiguren aus dem

deutschen Kinderprogramm.

K
inder mit Migrationshinter-

grund wurden in der For-

schung zur Medienrezeption

von MigrantInnen bislang nicht hin-

reichend berücksichtigt, da bestehen-

de Studien in der Regel Personen erst

ab 14 Jahren einbeziehen.1  Die For-

schung zur Fernsehrezeption von Kin-

dern hat wiederum dem Faktor »Mi-

grationshintergrund« kaum Aufmerk-

samkeit geschenkt. Im Rahmen einer

Untersuchungsreihe des IZI zu den

TV-Lieblingsfiguren von Kindern

(vgl. TelevIZIon 2006/1) wurde da-

her 2007 eine Studie durchgeführt, die

sich der Frage nach den beliebtesten

Fernsehfiguren von 8- bis 12-jährigen

Kindern mit Migrationshintergrund

zuwendet. Im Mittelpunkt standen

drei Fragen:

1. Welche TV-Lieblingsfiguren haben
Kinder mit Migrationshintergrund?

2. Welche Gründe nennen Kinder mit
Migrationshintergrund für die
Wahl ihrer TV-Lieblingsfiguren?

3. Was macht Fernsehfiguren für Kin-
der mit Migrationshintergrund at-
traktiv?

Hierzu wurden 125 Kinder mit Mi-
grationshintergrund befragt, die im
Mittel 9,4 Jahre alt waren.2  Zum
Zeitpunkt der Erhebung besuchten
68 % der Kinder die Grundschule
und 32 % eine weiterführende Schu-
le. Knapp 58 % der befragten Kin-
der haben einen türkischen, polni-
schen, portugiesischen, italienischen
oder russischen Migrationshinter-
grund.3  Insgesamt waren 46 ver-
schiedene Migrationshintergründe
vertreten.

1. Die TV-Lieblingsfiguren

Über die beliebtesten Figuren im
Fernsehen besteht keine Einigkeit:
An erster Stelle nennen 14,4 % der
Kinder SpongeBob Schwammkopf,
5,6 % bevorzugen Kim Possible –
gefolgt von Bloom (Winx Club) mit
3,2 % und Naruto mit 2,4 %. Es han-
delt sich bei den mehrfach Genann-
ten also durchgehend um globalisier-
te Trickfilmfiguren. Die befragten
Kinder geben fast ausschließlich an,
ihre Lieblingsfiguren aus dem
deutschsprachigen Fernsehen zu
wählen, auch wenn sie zum Großteil
ebenfalls herkunftssprachiges Fern-
sehen nutzen. Dieser Befund ent-
spricht den Ergebnissen einer Studie
von Granato (2002), in der bei knapp
zwei Dritteln der 255 befragten Kin-

der mit türkischem Migrationshinter-
grund eine primäre Nutzung deutsch-
sprachiger Sender festgestellt wurde,
während ein Drittel deutsch- und her-
kunftssprachige Medien kombiniert.
In einer Übersichtsstudie zum The-
ma »Kinder und Medien« in 12 euro-
päischen Ländern konnte bei Kindern
mit Migrationshintergrund eine kom-
plexe Mixnutzung von Medien des
Herkunfts- und Aufnahmelandes, lo-
kaler und globaler Angebote festge-
stellt werden (vgl. Buckingham 2001,
S. 13 ff.).

SpongeBob und

Kim Possible sind

die Favoriten

Auch die bestehenden Studien zur
Medienrezeption von Menschen mit
Migrationshintergrund ab 14 Jahren
zeigen, dass der überwiegende Teil
jugendlicher und erwachsener Mi-
grantInnen deutsch- und herkunfts-
sprachiges Fernsehen kombiniert.
Das Alter der Befragten ist ein zen-
traler Einflussfaktor, der bestimmt,
wie die verschiedensprachigen Me-
dien gewichtet werden. Der Anteil
des deutschsprachigen Fernsehens ist
bei jüngeren Befragten höher. Wei-
tere Einflussfaktoren sind bestehen-
de Sprachkenntnisse, die Dauer des
Aufenthalts und das Geburtsland, der
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Grad an sozialer, kultureller und po-
litischer Integration sowie das Ange-
bot von Programmen im herkunfts-
sprachigen Fernsehen und der gene-
relle Empfang in Deutschland (vgl.
z. B. Fritzsche 2000; Weiß/Trebbe
2002; Hafez 2004; Sauer/Goldberg
2006; WDR-Studie 2007; ARD/ZDF-
Medienkommission 2007; Piga 2007
zu Studien im europäischen Raum).
Unsere Daten zeigen, dass ein Drit-
tel der befragten Kinder herkunfts-
sprachiges Fernsehen nie oder nur
ganz selten (z. B. im Urlaub) nutzt.
Allerdings ist die Erreichbarkeit und
insbesondere die Versorgung mit Kin-
derprogrammen in Deutschland nicht
für alle Sprachen in gleicher Weise
gegeben. Ein großer Teil der befrag-
ten Kinder nutzt herkunftssprachiges
Fernsehen, aber keines der Kinder
sieht es ausschließlich. Zentrale
Gründe für die oftmalige Bevorzu-
gung deutschsprachiger Programme
sind:

� fehlende Kompetenz in der Her-
kunftssprache (der Familie)

� eine als höherwertig empfundene
Qualität des im deutschsprachigen
Fernsehen ausgestrahlten Pro-
gramms

� bessere Verwertbarkeit für die
Kommunikation mit Gleichaltri-
gen

Medienaneignung muss primär als
soziale Handlung verstanden werden
(vgl. Wegener 2007, S. 461). Aus die-
ser Perspektive wird verständlich,
warum die kommunikative Funktion
für die lebensweltliche Rezeption und
Nutzung von Medieninhalten eine
zentrale Steuerungsinstanz darstellt
(vgl. Neumann-Braun 2005, S. 61 ff.):
Das deutschsprachige Programm bie-
tet in den Augen der von uns befrag-
ten Kinder bessere Möglichkeiten für
die Folgekommunikation – vor allem
auch in der Peergroup. Hierzu
Rached, ein 12-jähriges Mädchen mit
irakischem Migrationshintergrund,
über Deutschland sucht den Super-

star (DSDS):

»Wenn ich das halt auf Deutsch gucke,

dann kann ich das mit meinen Freunden

[besprechen]: ›ja wer ist der Favorit‹ und

da kenn ich halt die Leute auch, das sind

halt Prominente, und wenn ich das halt

auf Arabisch gucke, dann kann ich das

mit keinem besprechen von meinen

Freunden, außer mit meiner Mutter, und

ich kenne dann die Prominenten nicht,

also, ich kenne die jetzt nur aus Deutsch-

land, vom Irak kenne ich die jetzt nicht.«

Was die Wahl der Lieblingsfiguren
betrifft, bestehen keine auffälligen
Abweichungen zu Befunden, die zu
deutschen Kindern ohne Migrations-
hintergrund vorliegen (vgl. Götz
2006a). Bedenkt man, dass ein Groß-
teil der in Deutschland lebenden Kin-
der mit Migrationshintergrund in
Deutschland geboren und aufge-
wachsen ist, so erscheint dieses Er-
gebnis wenig erstaunlich. Im Bereich
der Medienrezeption kann – durch-
aus auch bei Nutzung herkunftsspra-
chigen Fernsehens – die These soge-
nannter »Parallelgesellschaften« ad
acta gelegt werden.

2. Gründe für die Wahl von

TV-Lieblingsfiguren

Im Sinne einer rezipientenorientier-
ten Sichtweise kann nun gefragt wer-
den, ob die Tatsache, dass die Kinder
einen Migrationshintergrund haben,
die Art der Nutzung der Fernsehfigu-
ren beeinflusst. Mithilfe eines kate-
gorialen Auswertungsverfahrens (vgl.
Mayring 2007) konnten aus den er-
mittelten Daten heraus folgende Nut-
zungsmuster4  ermittelt werden:

1. Figuren werden zu Unterhaltungs-
zwecken wie auch als verlässliche
Konstanten über längere Zeitab-
schnitte genutzt (»Chill«).

2. Figuren bringen Spannung und
Abwechslung in den Alltag. Ins-
besondere übernatürliche Fähig-
keiten der Figuren sowie actionrei-
che Inhalte stellten hier für Jungen
und Mädchen eine große Faszina-
tion dar (»Thrill«).

3. »Mimesis« wird nicht als reine
Nachahmung, vielmehr als kreati-
ver Prozess des »Sich-in-Bezie-
hung-Setzens« (Wulf 2005, S. 26)
verstanden. Deutlich wurde, dass
die interviewten Kinder nicht sel-
ten Verhaltens- und Denkweisen
ihrer Lieblingsfiguren in ihren All-
tag integrieren. Wir unterteilten
mimetische Prozesse in (a) affir-
mative Nachahmung als unkriti-
sche Übernahme medialer Inhalte,
(b) imaginäre Machtaneignung,
die durch Identifikation die Erhö-
hung des eigenen Status zum Ziel
hat, sowie (c) spielerische Grenz-
überschreitungen, durch die sich
Kinder experimentell mit Rollen-
mustern und Identitäten auseinan-
dersetzen.

4. Figuren wurden von den Kindern
auch dazu verwendet, in der Be-
urteilung des Verhaltens medialer
Bezugspersonen die eigene mora-
lische Position auszuloten. Wie aus
entwicklungspsychologischer Sicht
zu erwarten (vgl. Kohlberg 1996),
findet in der vorpubertären Phase
eine Übernahme sozialer Normen
statt; die Kinder zeigen ein regel-
konformes Verhalten (»moralische
Positionierung«).

Betrachtet man diese Ergebnisse un-
ter dem Aspekt des Migrationshinter-
grunds, so können wir ebenfalls für
die Frage nach den Nutzungsmustern
keine Besonderheiten feststellen. Das
gilt auch unter Berücksichtigung der
bereits zu den TV-Lieblingsfiguren
von Kindern durchgeführten Studien
(vgl. Götz 2006b; Winter/Neubauer
2006). Die Formen, in denen die be-
fragten Kinder ihre Lieblingsfiguren
in den Alltag integrieren und für sich
verwerten, unterscheiden sich nicht
von denen der Kinder ohne Migra-
tionshintergrund. Die Nutzung von
Figuren ist somit nicht an der Diffe-
renzlinie der ethnischen Herkunft ent-
lang organisiert.
Vielmehr wird insbesondere in der
Fragebogenauswertung deutlich, dass
die Geschlechtszugehörigkeit bei der
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Wahl der Lieblingsfiguren wie auch
bei der Begründung dieser Wahl eine
weitaus wichtigere Einflussgröße dar-
stellt. Die Jungen zeigen durch-
schnittlich eine höhere Bereitschaft,
sich mit den Lieblingsfiguren zu iden-
tifizieren. Im Vergleich zu den Mäd-
chen übernehmen und integrieren die
befragten Jungen das Verhalten der
Figur in weitaus stärkerem Maße in
ihren Alltag. Zu überprüfen wäre nun,
ob es sich bei diesen Ergebnissen um
ein explizit auf Jungen mit Migra-
tionshintergrund bezogenes Phäno-
men handelt oder ob dies allgemein
und unabhängig vom Faktor »Migra-
tionshintergrund« bei Jungen häufi-
ger zu beobachten ist als bei den
Mädchen. Wir vermuten jedoch, dass
es sich hierbei nicht um ein migra-
tionsspezifisches Ergebnis handelt.

Geschlechtsspezifische

Unterschiede spielen die

größere Rolle

So kommen die Untersuchungen von
Götz (2006b) für die Gruppe der
Mädchen und von Winter und Neu-
bauer (2006) für die Gruppe der Jun-
gen zu dem Ergebnis, dass Aspekte
des sozialen Miteinanders für die
Kinder im Mittelpunkt stehen. Aller-
dings zeigen sich geschlechtsspezifi-
sche Unterschiede in der Schwer-
punktsetzung der Nutzung von TV-
Lieblingsfiguren. Für die Jungen ist
das Thema »Status« von besonderem
Interesse. Die in unseren Daten vor-
zufindende Übernahme von Verhal-
tensweisen der Fernsehfiguren durch
die Jungen könnte vor diesem Hinter-
grund als Möglichkeit angesehen wer-
den, den eigenen Status zu erhöhen.

3. Was macht TV-Figuren

für Kinder mit Migrations-

hintergrund attraktiv?

Sowohl den qualitativen als auch den
quantitativen Daten konnten Hinwei-
se entnommen werden, dass Fernseh-

figuren nicht nur des Kinderpro-
gramms in einem migrationsspezifi-
schen Kontext gelesen werden. Im
Rahmen dieser Studie ist allerdings
kaum nachzuweisen, ob die Gründe
für die in den erhobenen Daten auf-
gefundenen Hinweise allein auf die
Zugehörigkeit zur Gruppe der Mi-
grantInnen zurückzuführen sind. Hin-
zu kommt, dass keine direkten Ver-
gleichswerte einer Gruppe von Kin-
dern ohne Migrationshintergrund er-
hoben wurden bzw. vorliegen. Mit
aller Vorsicht könnte man die im Fol-
genden in Form von Thesen zusam-
mengefassten Äußerungen einiger
Kinder als mögliche und daher typi-
sche Merkmale für die Mediennut-
zung von Kindern mit Migrationshin-
tergrund bezeichnen, ohne Aussagen
über die Häufigkeit des Auftretens
machen zu können.

These 1: Derselbe Migrations-

hintergrund macht Realfiguren

attraktiv.

Die Darstellung erfolgreicher Men-
schen mit Migrationshintergrund im
Fernsehen ist für einige Kinder einen
besonderen Hinweis wert. Hierbei
scheint es für sie von Bedeutung, dass
die medialen Bezugspersonen erfolg-
reiche Karrieren in der Aufnahmege-
sellschaft vorzuweisen haben, ohne

ihre Herkunft zu verleugnen, sondern
dass sie – ganz entgegengesetzt zur
theoretischen Annahme des Assimi-
liationsparadigmas (vgl. Esser 2006)
– in der Lage sind, diese selbstbe-
wusst als Teil ihrer Identität bei
gleichzeitig erfolgreichem Ankom-
men in der jeweiligen Aufnahmege-
sellschaft zu thematisieren. In der
Identitätstheorie spricht man in sol-
chen Fällen von »(gelungener) Iden-
titätsbalance«.

These 2: Dieselbe natio-ethno-

kulturelle Zugehörigkeit fördert

Identifikation.

Mit dem Begriff des »natio-ethno-
kulturellen Anderen« verarbeitet der
Migrationsforscher Paul Mecheril
(Mecheril 2004) die geringe Trenn-

schärfe der Begriffe »Nation«, »Eth-
nizität« und »Kultur« und tritt damit
offensiv für eine eben in der Regel
zwischen den Ebenen changierende
Vorstellung von Zugehörigkeit ein.
Die von uns befragten Kinder nen-
nen in den Interviews Figuren aus
dem deutsch- oder herkunftssprachi-
gen Fernsehen, bei denen sie diese ge-
meinsame Imagination vermuten. Sie
thematisieren Elemente als für ihr
Medienverhalten bedeutsam, die hy-
bride Zugehörigkeitskonstruktionen
bedienen. Durch die mediale Thema-
tisierung erhalten kulturelle und reli-
giöse Praktiken, wie beispielsweise
das Fasten an Ramadan, individuelle
Aufmerksamkeit und erlangen gesell-
schaftliche Relevanz – darüber eröff-
nen sie Identifikationsspielräume.

These 3: Ein anderes Aussehen

weckt Interesse.

Weniger eindeutig zeigen sich die
Aussagen zur optischen Erscheinung
von Fernsehfiguren, die vom mittel-
europäischen Aussehen eindeutig
abweichen. So sagt Tülay (11 Jahre)
über die Figur Yagmur aus der ARD-
Vorabendserie Türkisch für Anfänger:

»Da finde ich gut, sie hat braune Haut,

trägt Kopftuch, ich weiß nicht, wie ihre

Haare sind, schwarz glaube ich, und da

hat die noch so, so – wie soll ich das jetzt,

so hautfarbige Haut nicht, so bisschen

braun.«

Aus dieser Passage geht deutlich her-
vor, dass Tülay, die im Übrigen selbst
kein Kopftuch trägt, es befürwortet,
wenn sie Personen im Fernsehen zu
sehen bekommt, die ihr in Haut- und
Haarfarbe ähnlich sind. Es gibt in die-
ser Hinsicht jedoch keine einfachen
Zusammenhänge: So wird von einem
8-jährigen hellhäutigen und blonden
Jungen mit polnischem Hintergrund
als Begründung für die Wahl seiner
Lieblingsfigur Cerver aus der Serie
Disney’s Wochenendkids dessen
dunkle Haut und seine schwarzen
Haare angegeben. Möglicherweise
wird hier ein uneindeutiges und
schwer zu benennendes Gefühl des
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»Andersseins« über die Identifikation
mit einem eindeutig erkennbar und
benennbar andersartigen Aussehen
symbolisiert. Vielleicht besteht die
Erklärung aber auch ganz einfach
darin, dass die Vorstellung des An-
dersseins Kindern generell Spaß
macht und ihre Fantasie anregt.

These 4: Vielschichtige Charaktere

sind anschlussfähig.

In einigen Interviews wird deutlich
der Wunsch nach Abwechslung so-
wie nach vielseitigen Charakteren
und Handlungsverläufen geäußert.
Zu vermuten ist, dass solche Viel-
schichtigkeit als anschlussfähige Vor-
lage für das eigene Handeln im All-
tag empfunden wird. Hierzu die 11-
jährige Sofia mit portugiesischem
Migrationshintergrund zu der Frage,
warum sie und ihre Freundin die Fi-
guren Kim Possible und SpongeBob
mögen:

»Weil die irgendwie spannend und trotz-

dem lustig, aber auch manchmal traurig

sind, da sind gemischte Gefühle drin, also

das ist nicht immer so, dass es hier span-

nend ist und da gemein ist, und alles ge-

trennt, sondern alles so vermischt.«

Figuren, deren Selbstdarstellung sich
im Sinne einer Patchworkidentität
(Keupp) lesen lässt, entsprechen an-
scheinend in stärkerem Maße dem
Selbstbild der Kinder. So könnten
gerade für Kinder mit Migrationshin-
tergrund, die wie Sofia in unter-
schiedlichen Ländern gelebt haben
bzw. mit verschiedenen kulturellen
Lebensformen aufwachsen, heteroge-
ne Fernsehfiguren in Hinblick auf die
eigene hybride Identitätskonstruktion
eine besondere Identifikationsvorla-
ge bieten.

Kontextfaktor

»Mehrsprachigkeit«

Insgesamt betreffen zahlreiche Äuße-
rungen den Aspekt »Mehrsprachig-
keit« bzw. »bilinguale Fernsehnut-
zung«. Diese beziehen sich nicht ex-

plizit auf die TV-Lieblingsfiguren,
erscheinen uns jedoch als so bedeut-
sam, dass wir sie als Kontextfakto-
ren für die Fernsehnutzung einbezo-
gen haben.

Herkunftssprachiges Fernsehen

als Brücke zum Herkunftsland

Herkunftssprachiges Fernsehen stellt
für einige Kinder eine Kontaktmög-
lichkeit zum Herkunftsland der Fa-
milie dar. So bieten arabische Fern-
sehnachrichten dem 12-jährigen
Fouad eine detaillierte Berichterstat-
tung über die Ereignisse im Libanon,
wo der Großteil seiner Familie lebt.
Für die ebenfalls 12-jährige Sabrine,
die aus dem Irak stammt, stellt die
Nutzung des arabischen Fernsehens
hingegen eine Rückversicherung der
Bindung zur Mutter dar:

»Dann wird meine Mutter so ein bisschen

stolz auf mich sein, weil sie sagt dann ›ja,

sie kann Deutsch gucken, aber interessiert

sich auch schon für ihre eigene Mutter-

sprache‹.«

Bei ihr kommt der Sprache damit eine
stark emotionale Bedeutung zu, wel-
che die Zugehörigkeit zur Herkunfts-
kultur ihrer Mutter symbolisiert.

Herkunftssprachiges Fernsehen

als Familienereignis

Die Wahl des Programms der Fami-
lie wird u. a. durch die Wünsche der
Eltern bestimmt (vgl. Götz 2002).
Auch in unserer Stichprobe wurde
von elterlichen Fernsehgewohnheiten
berichtet. Haben die Kinder keinen
eigenen Fernseher, so müssen sie sich
hin und wieder den elterlichen Ent-
scheidungen hinsichtlich des Pro-
gramms wie der Fernsehsprache beu-
gen. Die Ergebnisse bestehender Stu-
dien zur Mediennutzung von Migran-
tInnen zeigen, dass die Nutzung
deutschsprachiger Programme bei
jüngeren Befragten am höchsten ist.
Hierzu passen die Berichte mancher
Kinder, dass aufgrund der Fernseh-
hoheit der Eltern die Nutzungsdauer
herkunftssprachiger Medien manch-
mal höher sei als ihnen lieb ist. Für

sie weist das deutschsprachige Pro-
gramm in vielerlei Hinsicht eine hö-
here Funktionalität auf. Allerdings
gab es auch Kinder, die das herkunfts-
sprachige Fernsehen mit der ganzen
Familie als schönes Ereignis empfin-
den. Das bekannte Ritual, über ein
Programm familiäre Gemeinschaft
und Gemütlichkeit herzustellen, wird
in ihren Familien als gemeinsames
Bemühen um die Aufrechterhaltung
der Bindung untereinander und zur
Herkunftskultur der Familie genutzt.

Herkunftssprachiges Fernsehen

als Sprachlernhilfe

Nachdem viele Kinder angaben, dass
ihre Sprachkompetenzen in der Spra-
che ihres Herkunftslands bzw. dem
der Eltern nicht besonders gut seien,
erscheint es plausibel, dass sie Fern-
sehprogramme in der Familienspra-
che als Sprachlernhilfe nutzen. Ge-
rade durch Formate für jüngere Kin-
der mit einem sprachlich niedrigeren
Niveau als etwa Nachrichtensendun-
gen scheinen diese Kinder einen Zu-
gang zum herkunftssprachigen Pro-
gramm zu finden. In umgekehrter
Weise wird das deutschsprachige
Fernsehen von den Kindern nicht als
Sprachhilfe benannt. Ein Großteil der
befragten Kinder ist in Deutschland
geboren; alle verfügen über sehr gute
Sprachfähigkeiten im Deutschen, so-
dass eine bewusst intendierte Schu-
lung der deutschen Sprache durch das
Fernsehen von ihnen auch nicht be-
nötigt wird.

Fazit und Ausblick

Kinder mit Migrationshintergrund
schauen primär deutschsprachiges
Fernsehen. Sie orientieren sich an
demselben Programm wie Kinder
ohne Migrationshintergrund und zei-
gen dieselben Nutzungsmuster. Wie
viele der in Deutschland lebenden
Kinder mit Migrationshintergrund
sind die befragten Kinder zu einem
großen Teil in Deutschland geboren
und werden hier sozialisiert.5  In Be-



22

FORSCHUNG
21/2008/1

zug auf die Wahl und Nutzungsmu-
ster der Lieblingsfigur ist die Ge-
schlechtszugehörigkeit tatsächlich
von größerer Bedeutung als der Mi-
grationshintergrund.
In der Gruppe der Befragten gab es
aber auch einige wenige Kinder, bei
denen in Bezug auf die Auseinander-
setzung mit Fernsehfiguren migra-
tionsspezifische Themen wie ein an-
deres Aussehen, eine andere Sprache
sowie die kulturelle und religiöse
Zugehörigkeit zu einer Minorität
durchaus eine Rolle spielen. Diese
Aspekte sind zwar nicht alleinige
Grundlage für Identifikation und Ori-
entierung, werden von einigen Kin-
dern jedoch aktiv aufgegriffen und
können daher als zusätzliche Ein-
flussgrößen betrachtet werden.

Vielfalt realistisch

widerspiegeln

In unseren Augen sollte es daher nicht
das Ziel sein, Programme zu entwi-
ckeln, in denen Kinder mit Migra-
tionshintergrund deutlich als solche
etikettiert in ihrer »Sonderrolle« the-
matisiert bzw. problematisiert wer-
den. Vielmehr erscheint es sinnvoll,
die faktisch bestehende Vielfalt der
in Deutschland lebenden Menschen
auch in den Kinderprogrammen wi-
derzuspiegeln und damit stärker an
die Lebenswirklichkeit der Kinder
anzuschließen. Hierbei erscheint es
ganz wichtig, im Blick zu haben, dass
Diversität von Fernsehfiguren eine
Bereicherung für alle Kinder darstellt
– egal ob mit oder ohne Migrations-
hintergrund. Die (mediale) Auseinan-
dersetzung mit Vielfalt und Partizi-
pation von Minderheiten ist ein The-
ma, das die gesamte Gesellschaft be-
trifft. Bereits die jüngeren Generatio-
nen sollten in diesen Prozess einge-
bunden werden. Kommunikation und
Identitätsgestaltung als dominante
Nutzungsmuster des Fernsehens un-
ter den Kindern lassen erkennen, wie
über dieses Medium der soziale Kitt
entsteht, den es für den Zusammen-

halt einer Gesellschaft braucht. Da-
rin liegt eines der großen Potenziale
des Kinderfernsehens, für dessen Di-
versität wir an dieser Stelle plädie-
ren möchten.

1 Eine Ausnahme bildet die Untersuchung von M.
Granato zum Medien- und Freizeitverhalten 6-
bis 13-jähriger Kinder türkischer Herkunft (vgl.
Granato 2002).

2 Neben ersten explorativen Gruppengesprächen
wurden leitfadengestützte Einzel- und Partner-
interviews mit 30 Kindern geführt sowie Frage-
bögen eingesetzt. Unter den 125 Kindern waren
71 Mädchen und 54 Jungen.

3 Meist genannt: türkisch: 24,8 %; polnisch: 11,2 %;
portugiesisch: 8,8 %, italienisch, russisch: je 6,4 %.

4 Der Begriff des »Nutzungsmusters« wird als Äqui-
valent zu dem in der Gesamtstudie verwendeten
Begriff »Gebrauchswert« genutzt.

5 Was die Mediensozialisation angeht, könnte man
jedoch aufgrund des internationalen Kinderfern-
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